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344 Traite 



üeber die declination der starken substantiva 
im gothischen. 

Jac. Ghrimm hat G. D. S. 911 ff. in seiner geistreichen 
weise sehr echarfisinnig aus den vorhandenen formen der 
gothischen starken Substantiv- declination die volleren vor- 
historischen formen za erschlielsen gesucht. Er hat sich 
dabei in bezng anf die vocale wesentlich durch die an- 
eicht leiten lassen, dafs der ablaut in ganz analoger weise 
auch die flexionssilben der starken substantiva durchdringe, 
wie die Wurzelsilben der starken verba. So schön auch 
seine methode un^ so sicher auch viele der erschlossenen 
formen sein mögen, so möchte es doch schwer halten, ihm 
in allen seinen folgernngen beizutreten. Ihm war (gesch. 
d. Sprache von 1848) das ftlr die vocale und consonanten 
der goth. flexionssilben geltende gesetz noch unbekannt, 
das erst Westphal in d. zeitschr. U, 161 ff. (vom jähr 1852) 
entdeckt and entwickelt hat. 

Mit benntzung dieses und der andren gothischen vo- 
calgesetze soll im folgenden eine neue aufstellung der vor- 
faistotischen gothischen declinationsformen der starken sub- 
stantiva gemacht werden, die natürlich von der Grimm- 
sdien abweichen mufs. 

Westphal kam es offenbar nur auf den beweis sei- 
ner Untersuchungen zur lautlehre an, und ich sehe mich 
daher im einzelnen, da ich die flexionslehre im äuge 
habe, zu ausf&hrnngen genöthigt, die sich von den seinen 
entfernen. 

Die aufstellung Schades (paradigmen zur deutschen 
grammatik pag. 6) kann ich nicht billigen: er bringt sie 
ohne ein wort der erklärung oder rechtfertigung. Kelle 
(vergleichende grammatik der germanischen sprachen 1863) 
steht auf einem ganz abweichenden Standpunkte — und 
andre analytische versuche von Germanisten sind mir un- 
bekannt. 

Alle Verschiedenheit goäiischer dedination beroht auf 
der Verschiedenheit der stammauslaute. Da es im folgen- 
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den nar auf die vocalischen stamme abgesehen ist, so wird 
die Untersuchung auf den unterschied ausgehen mflssen, 
den die flexionen — besonders die vocalisch anlautenden — 
an den ursprflnglich gleichbehandelten i- und u- stammen 
einerseits — an den a- und ä-stämmen andrerseits hervor- 
bringen. 

Ursprüngliche casus-sufBxe sind im gothischen — ab- 
gesehen vom nom. acc sing, und plur. neutr. — die fol- 
genden; 

Sing. nom. -s, gen. -as, dat. -i, acc. -n. 

Plur. nom. -as, gen. -am, dat. -mis, acc. -ns. 
auf deren rechtfertigung ich hier nicht einzugehen habe. 
Späteres goth. e ist dabei — und so auch im folgenden — 
noch als ä bezeichnet, und im folgenden keine rflcksicht 
auf den gothischen Wechsel zwischen -iu und iv genom- 
men. Der zwischen au und -av kommt för die declination 
nicht in betracht, und ebensowenig der von ei und ij, weil 
die ihn hervorbringenden vocale in historischer zeit ver- 
schv^mden sind. 



I. I- und ü-stämme. 

Vocalgesetz. 1) Der stammvocal bleibt unverän- 
dert vor consonantisch anlautender flexion — also im nom. 
acc. sing. — im dat. acc. plur. 

2)' Der stammvocal wird gteteigert vor vocalisch an- 
lautender flexion, und zwar 

a) auf die 3. stufe ai, an im gen. dat. sing. 

b) auf die 2. stufe ei, iu im nom. gen. plur. 
Daraus ergeben sich folgende formen: 

sg.masc. gasti-s fem. ansti-s sunn-s fem. handu-s 

gastai-as anstai-as sunau-as handau-as 

gastai-i anstai-i sunau-i handau-i 

gasti-n ansti-n snnu-n handu-n 

pl. gastei-as pl. anstei-as pl. snniu-as pl. handin-as 

gastei-äm anstei-äm snniu-iba handiu-im 

gasti-mis ansti-mis sunn-mis handu-mis 

gasti-ns ansti-ns sunu-ns bandu-ns. 
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Die formen des gen. dat. sing, und nom. geo. plur. 
sind sicher so anzusetzen, nicht mit Wegfall des flexions- 
Tocals, also nicht anstais, anstai — plur. anstei-s, 
austei-m und sunau-s, sunau — plor. suniu-s, su- 
niu-m, denn das erhaltene goth. suniv-e = sunin-äm 
beweist, dafs die Steigerung des stammvocals in diesen 
fällen keineswegs eine folge des ä der flexion ist. 

Höchstens könnte es zweifelhaft scheinen, ob nicht im 
dat. sg. der I- stamme das dem stammauslaut verwandte I 
der flexion in dem ablaut -ai stecke. Aber abgesehen von 
tiefer liegenden lantgesetzen ist diese vermuthang schon 
deshalb zurflckzuweisen, weil 

1) die nämliche Steigerung im gen. sg. anstai-as, und 

2) im gen. dat. sg. der U-st&mme die dem ai streng pa- 
rallele Steigerung au eintritt. 

Wo also in den historischen formen das a und i der 
flexion fehlt, ist es in folge des gothischen lautgesetzes 
(d. zeitschr. 11, 161 ff.) ausgefallen. 

Allerdings stellen sich nun diese beiden declinationen 
genau den ablautenden verben mit wurzelbaftem I und U 
zur Seite: 

greipa — graip — gripum ^ biuga — baug — bugnm, wie 

anstei — anstai — ansti — — suniu — sunau — sunu. 

II. A- und lA-stftmme. 

Mascnlina nnd nentr«. 
Die Verschiedenheit dieser declination von der vorher- 
gehenden beruht lediglich in der behandlung des stamm- 
auslautes. Die vocale der mit A anlautenden flexionen 
assimilieren sich dem verwandten stammvocal; sie gehen 
darin auf, indem sie ihn streng organisch steigern, wäh- 
rend bei den I- und U- stammen der ablaut des stamm- 
vocals keineswegs von der organischen Verbindung des 
flexionsvocals mit ihm herrflhrt. Eine nicht lediglich durch 
das flexions-a herbeigeführte Steigerung ist nur im nom. 
plor. anzunehmen, ans dem klaren gründe, ihn formell vom 
gen. sing, zu scheiden, — ein vorzug, den die I- und U- 



über die decUostion der starken BobitantiTa im gothischen. 347 

st&mmo ebenfalls durch die verschiedene art der behand- 
lang des stammauslauts erreichen — vgl. gen. sing, gast- 
ai-as sunau-as und nom. plur. gastei-as suniu-.as. 

Die lA- Stämme unterscheiden sich in vorhistorischer 
zeit gar nicht von den einfachen A-stfimmen — sp&ter tritt 
ein nur in den lautgesetzen begründeter geringer unter- 
schied ein. 

Die casus mit consonantisch anlautender flexion sind . 
ganz den entsprechenden formen der I- und U-stSmme 
gleich gebildet. 

Also sg. nom. daga-s — acc. daga-n 
pl. dat. daga-mis — acc. daga-ns. 

Anders die vocaliscb anlautenden. 
Sg. gen. daga-as ergibt dagäs, d. h. organische erste 
Steigerung von a, bewirkt durch ein neu zutreten- 
des a. 
Sg* dat. dagai. Der flexionsvocal -i-, dem stammvocal 
unverwandt, tritt mit diesem znr rein äufserlichen 
Verbindung -ai- zusammen, die nicht mit dem ge- 
wöhnlichen goth. äi — der höchsten stufe der I-reihe 
und aus I entstanden — zu verwechseln ist. Die 
Verbindung ist ebenso Sniserlich als in gastai-i 
sunau-i die von i mit -ai -au*). 
Flur. nom. dagä-as ergibt dagös. als zweite Stei- 
gerung der a-reihe, die aus einem hinzutretenden reinen a 
in Verbindung mit der vorhergehenden ersten Steigerung 
erwächst. Der gotfaische vocalismus zeichnet sich gerade 
durch die strenge folgerichtigkeit in der auseinanderhaltung 
seiner Steigerungsstufen vor den urverwandten sprachen aus. 
Hier geht — wie im gen. sing. — der flexionsvocal 
mit dem stammvocal eine streng innerliche gesetzmäfsige 
Verbindung ein. Die zweite Steigerung -ö- ist folge des 
flexivischen -a-, die erste Steigerung aber (— ä im stamm- 
auslaut — ) ist eine folge des triebes in der spräche, die 
casus formell zu scheiden — ein trieb, der in vorhistorischer 



*) oder in saian-vaian die von a mit i. 
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zeit im gothischen weit stärker gewaltet haben mufs, als 
später. 

Plur. gen. daga-äm ergab regelrecht dagäm: ä der 
flexion zu stammhaftem a tretend bat dies verschlungen. 
So grofs ist seine macht, dafs es der späteren abschwä- 
cbuDg widerstand geleistet und sich in historischer zeit als 
h behauptet hat. 

Ffir das masculinum ist daher folgendes paradigma 
aufzustellen : 

stamm daga: stamm harja: 

sg. nom. daga-s harja-s 

gen. dagä-8 = daga-as harjä-s ^ harja-as 

dat. daga-i harja-i 

acc. daga-n haija-n 

pl. nom. dago-s = dagä-as pl. haij6-8 = harjä-as 
gen. dag-äm=daga-äm haijä-m = haija-äm 

dat. daga-mis harja-mis 

acc. daga-ns haija-ns. 

Das neutrum weicht nnr im acc. nom. vom mascul. 
ab. Da das neutrum der nominalen (Substantiv-) declina- 
tion im singular gar kein flexionselement in diesem casus 
an sich hat, so mag die aufstellung eines solchen flQglich 
unterbleiben: sowohl n als t hätten vor der historischen 
zeit abfallen müssen. In der pronominalen flexion sind 
sie durch eine secundäre stfitze gehalten worden : pa-t-a, 
blinda-t-a. 

Im plural war das flexionselement s, das naturgemäfs 
den stammvocal zu ä steigerte. 

Sing. nom. acc. vnrda — kunja 
plur. nom. acc. vurdä — kunjä. 

in. Ä- und lA-8tämme. 

Feminina. 

Die feminina der a- und ja -stamme zeichnen sich, wie 
in den urverwandten sprachen vor dem masculinum und 
neutrum durch ursprüngliche Steigerung des stammvocals 
aus. Dadurch ergeben sich folgende formen: 



Ub«r die declination der starken substantiva im gothischen. 349 

Sg. nom. gibä, mit regelm&Tgig einfach gesteigertem 
stammvocal. Iq folge der Steigerung kann, wie in 
den urverwandten, das flexivische S des nominativs 
entbehrt werden. 

gen. gibä-as, mit regelrechter zweiter Steigerung gab 
gibös, 

dat. giba-i. Da der flexionsvocal unverwandt, so blieb 
es bei der regelmäfsigen einfachen Steigerung. 

acc. gibä-n — ebenso. 

Plur. nom. gibös aus gibä-as: eine höhere Steige- 
rung als -ö- war nicht möglich, daher hier ein for- 
melles zusammenfallen von gen. sing, und nom. plur. 
nicht zu vermeiden war. 

gen. gihk-km ergab giböm mit möglichster Steigerung. 

dat. gibä-mis mit regelmäfsig einfacher Steigerung. 

acc. gibös fQr giba-ns^ mit einer Steigerung, die der 
des gen. sing, und nom. gen. plur. nicht gleich steht, 
aber doch in imserer sprachenfamilie mit zu den ge- 
wöhnlichsten erscheinungen gehört, so dafs ich mich 
der anfahrung von beispielen enthalten kann. Die 
Steigerung oder dehnung ist ersatz fQr ausfallendes n. 
Als paradigmen sind daher aufzustellen: 





stamm gibä 


stamm sibji 


Sg. nom. 


. gibä- 


sibjä 


gen. 


gibö-s = gibä-as 


sibjös :=: sibjä-as 


dat. 


gibä-i 


sibjä-i 


acc. 


gibä-n 


sibjä-n 


pl. nom. 


gibö-s = gibä-as 


pl. sibjö-s = sibjä-as 


gen. 


gibö-m := gibä-äm 


sibjö-m = sibjä-äm 


dat. 


gibä-mis 


sibjä-mis 


acc. 


gibö-s = gibä-ns 


sibjös = sibjä-ns. 



IV. Die Ulfilanischen formen 

sind weitaus zum gröfsten theil organisch aus den eben 
aufgestellten hervorgegangen, in folge des von Westphal 
eben so glücklich gefundenen als scharfsinnig entwickelten 
lautgesetzes. Die folgende etwas von der seinigen abwei- 
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chende aufsteilung brauche ich hier nicht weiter zu be- 
grQndea; sie mufs sich am paradigma selbst beweisen. Sie 
wird sich auch in der conjugation flberall als richtig zeigen. 

Gesetz fttr die endsilben in historischer zeit 
a) Consonanten: 
Von ursprflnglich auslautender doppelconsonanz h&lt sich 
nur -ns — von ursprünglich auslautender einfacher nur -s. 

b) Yocale im auslant oder vor ursprünglicher einfacher 
consonanz : 
a und i erleiden apokope und synkope, 
ä und ai werden a — äi wird ai, 
ja wird im auslaut zu i: 

aber im inlaut zu ji, nach kurzer Wurzelsilbe. 

im inlaut zu ei, wenn lange Wurzelsilbe, oder 
mehr als eine silbe vorhergeht, 
ja und jai werden ja — jäi wird jai. 

Daraus ergeben sich regelrecht 

a) consonantische Verluste: 

NB. Die später in fremde analogie Übergetretenen for- 
men sind hier noch in älterer organischer form 
aufgeführt. 
Sg. acc. daga harja — gib4 sibjä — gasti ansti — 

sunu handu. 
PI. gen. dagS harjS — gibö sibjo — gastei-ö an- 

stei-e — sunivS handivd 
& wird nach gothischer färbung zu 6 — iu zu iv .— 
ei hätte ebenso zu ij werden mfissen. 

In diesem casus hat sich das lange ä d. h. e gehal- 
ten, weil diese länge ursprünglich der flexion angehört und 
ganz anderer art ist, als in den übrigen fällen. Nur die 
kurzen a und i der flexion fallen so leicht ab, das lange ä 
widerstand mit fug. 
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b) Vocalische verloste: 
Sg. nom. dag-8 harji-s hairdeis — giba sibja — 
gast-s anst-s, während sunu-s bandu-s 
verblieben, 
gen. daga-8 harja-s hafrdja-s (gibös sibjös 
blieben) — gastai-s austai-s — sunau-s 
handau-s 
dat. daga- harja- hairdja gibai sibjai — gas- 

tai anstai sunau- handau- 
acc. nach wegfall des ursprünglich auslautenden -n 

dag- hari- hairdi- — giba- sibja gast 

anst, w&hrend sunu handu verblieben. 
PI. r-'>m. in den S- und j&-8tfimmen verblieben — sonst 
mit Verlust des flexivischen a — gastei-s an- 
stei-s — sunju-s handju-s 
acc. fiberall geblieben, in hoher alterthfimlichkeit. 
dat. hat das i aus -mis nach dem vocalgesetz verlo- 
ren. Aus der fibrig bleibenden endung -ms mufste 
das 8 wegfallen, da das vorhist. gothisch diese 
Verbindung nicht duldet. Nach diesen Verlusten 
hielt sich dann das m nach der regel. 
daga-m harja-m hairdja-m — gibö-m sib- 
j6-m — gasti-m ansti-m — suno-m 
handu-m. 

Neutrum: 
Sg. nom. und acc. vaurd kuni ffir vaürda kunja 
pl. nom. und acc. vaurda kunja für vaürdä kunjä. 

y. Unorganische Veränderungen. 
1) A- nnd ja -Stämme. 

gen. sing, dagis harjis hairdeis f&r dagas harjas 
hairdjas. 

Vaürdis kunjis andbahteis für vaürdas 

kunjas andbahtjas. 

Grimm G. D. S. 914 fg. erklärt das i in dagis fQr 

organisch, indem er seine behauptong auf pag. 646 f., dafs 

auch dem goth. -is ein älteres -as vorhergegangen sein 
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mfisse, zurflckzieht. Ofifenbar ist er dabei beeinflofst von 
dem gedanken, dafs sich in den vocalen der A-decIination 
die ablautreihe i-a-e (giba gaf gSbum) wiederfinden 
mfisse. Dafs der auf dieses -is zu erwartende althoch- 
deutsche umlant ausbleibt, erklärt Grimm dadurch, dafs 
-is zur zeit des beginnenden umlauts schon zu -es ge- 
schwächt gewesen sei. Die zur stütze dafür vorgebrachte 
thatsache, dafs auch im ahd. käst tat kein umlaut vor- 
handen sei, obgleich sie auf goth. gastis dedis beru- 
hen, bat keine strenge beweiskraft. Dafs nom. acc. käst 
(tat konnte althochdeutsch noch nicht umlauten) nicht 
umgelautet werden, hat seine Ursache darin, dafs nach 
dem lautgesetze der stammauslaut -i- schon in vorhistori- 
scher zeit abfiel. Wo -i- im gotbischen geblieben ist, se- 
hen wir es auch althochdeutsch in voller wirkung — vgl. 
fem. gen. dat. ensti und den ganzen plural des masculi- 
num und femininum der althochdeutschen I-stämme (neu- 
trum fehlt) — ja sogar im gen. plur. , der althochdeutsch 
sein i erhalten hat, während das gothische diesen casus 
unorganisch in die analogie der A-stämme übertreten liefs. 
Also ahd. pelkjö kestjö enstjö anstatt der verdorbe- 
nen goth. balge gaste anste. 

Ferner behauptet Grimm, auch deshalb müsse dagis 
als organischer genitiv angesehen werden, weil dagas als 
genitiv sich nicht von dagas als nom. sing, unterscheide. 
Diese bemerkung weist Westphal deshalb zurück, weil 
sich der genitiv dagas von dem nom. sing, durch ur- 
sprüngliche länge unterschieden haben müsse. Unzweifel- 
haft mit recht: denn wäre der genitiv dagis organisch, 
so hätte sein i ebenso gut ausfallen müssen, als in gast-s 
ntr gastis, anst-s für anstis — und ebenso gut als 
das a in dag-s für daga-s. Also grade dann wären in 
historischer zeit nominativ und genitiv formell identisch 
geworden, wenn die vorhistorische form des letzteren da- 
gis gewesen wäre. Denn daraus hätte nothwendig dag-s 
entstehen müssen. 

Als ursprungliche form ist vielmehr dagas ^^ da- 
ga-as anzusehen, die sich mit regelrechter abschwächung 
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des ä zu a im alts. ags. dagas treu erhalten hat und auch 
— wie der mangel des umlauts beweist — der althoch- 
deutschen gescliwächten form takes (neben takis) zu 
gründe liegt. Grade so bewirkt das aus ursprünglichem 
a geschwächte i des gen. dat. sing, der männlichen N-etämme 
(hanins hanin) althochdeutsch keinen umlaut. Und das 
ist nur eins von unzähligen beispielen. 

Aus dagas ist nun goth. dagis durch vorhistorische 
Schwächung entstanden, wie in so vielen fällen das gothi- 
sche geschwächte i und u zeigt, anstatt der althochdeutsch 
noch vorhandenen ursprünglichen a. Vgl. goth. tnnpus 
ahd. zand — goth. ibuks ahd. abah — goth. inu ahd. 
anu ano — goth. maürgins ahd. morkan — goth. ha- 
kuls ahd. hachal. 

In den flexionssilben ist diese Schwächung gothisch 
allerdings selten. Doch ist aus der conjugation die Schwä- 
chung des charaktervocals a in der 2. und 3. sing, und 
2. plur. praes. indic. der starken vcrba hierhin zu rechnen. 
Goth. gibis für giba-si — gibip für giba-pi — plur. 
gibip für giba-pasi. Letztere form ist am auffällig- 
sten und hier hat auch das ahd. kepat das alte a er- 
halten*). 

Die entsprechenden personen der schwachen ja-conju- 
gation bieten ein treues seitenstück zu den genitiven har- 
jis hairdeis für harjas hairdjas. Da in dieser con- 
jugation das auslautende -a der ableitung -ja wie der cha- 
raktervocal der starken verba im praes. indic. behandelt 
wird, so lauten die formen bei kurzer Wurzelsilbe nasjis 
nasjip — bei langer sökeis sökeip — fQr nasja» 
nasjap, s6kja-s s6kja-p. 

2) Ä- und JÄ-stämme. 
Dat. plur. gib 6m sibjora für gibäm sibjäm. 
Nicht entschliefsen kann ich mich, in diesen femini- 
nen von vorn herein höchste Steigerung des stammauslants 

*) Eine andre erklärung, die auf die im griechischen und sanskrit nach- 
weisbare genitivform der A-stämme zurückgeht, haben wir oben XV, 428 fl. 
gegeben. »•>•»• ^- ""^^ 
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-6- als stammhaft anzunehmen. Das gothische ist in be- 
zog auf die verschiedenen stufen seiner vocalreihen so 
streng und folgerichtig, und so genau erklären sich gen. 
sing, sowie nom. gen. acc. plur. aus den strengen grund- 
sätzen der gothischen vocalsteigerung, dafs die annähme 
eines stammhaften d mir unmöglich scheint. Aufserdem 
legen nom. dat. acc. sing, dagegen gebieterisch Wider- 
spruch ein: denn aus gibö gibö-i gibö-n hätte nim- 
mermehr giba gibai giba entstehen können, sondern nur 
unterschiedsloses gibö*). 

Auch behandeln alle stamme ohne unterschied ihres 
anslauts den dat. plur. in einer so durchaus übereinstim- 
menden weise, dafs auch f&r die ä- und jä-stämme keine 
andre vorhistorische form als gibä-mis sibjä-mis, und 
daraus regelrecht gibäm sibjäm möglich ist. Die fac- 
tisch vorliegende form gibö-m sibjö-m ist daher unor- 
ganisch und aus der andren entstellt. Diese entstellnng 
lag aber sehr nahe. Der höchst gesteigerte vocal -ö- 
Qberwog im plnral so sehr, dafs ihm nach analogie der 
Qbrigen casus auch der dativ fast mit nothwendigkeit ver- 
fallen muste. Er hätte wohl noch weitere fortschritte ge- 
macht, wie wir ihn denn althochdeutsch auch schon im 
dat. sing, (kgpö für goth. gibai) erblicken. Später macht 
natflrlich die jOngere Schwächung, die fast alle bildnngs- 
vocale in tonlose oder stulnme e wandelt, eine weitere aus- 
breitung unmöglich. Doch verdient erwähnung, dafs sich 
6 vor dieser letzten Schwächung althochdeutsch schlecht- 
hin in alle genitive des plural eingedränsrt hatte. 

3) I-stKmme. 

Im Singular ist der gen. dat. des masculinums der 
analogie der a-stämme gefolgt: gastis gasta nach da- 

*) Man erwKge, wie sorgfUtig das stammhafte 6 in der schwachen de- 
clination der adjectiva nnd sabstantiva, sowie in der conjngation der mit ö 
abgeleiteten verba verbleibt, selbst wo es in folge secnndKrer Torgloge in 
den aoslaot tritt. tngg6, hairtd, fem. nnd nentr. nom. sg. blindd kSnnen 
nicht formell identisch gewesen sein mit accus, giba, der nie gibö-n ge- 
lautet haben kann. Aehnlich salbt als I. nnd 8. praes conj. 1. praes ind. 
im singolar nnd 2. imperativi. Nnr in einigen wenigen ptonominalformen 
ist abw«ichnng von der strengen regel vorhanden. 
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gis daga, während die feminina der alten form treu blie- 
ben: anstais anstai. 

Im plural folgte der gen. masc. und fem. der näm- 
lichen analogie: gastS anste, etwa anstatt gastije 
anstije. 

Im althochdeutschen wird wie in jüngeren sprachpe- 
rioden überhaupt die Wirkung der analogie noch stärker. 

4) Nomin. sing, auf -i von j&- stammen. 

Wenn lange Wurzelsilbe oder wenn mehrere silben 
dem Stammauslaut vorhergehen, so tritt im nom. sing, an- 
statt des regelmäfsig zu erwartenden ja fiQr ja ein i ein: 
bandi fürbandja — mavi fürmauja — pivi für piuja 

— aqvizi für aqvizja. Auch dieser Vorgang scheint 
unorganisch , denn in den nämlichen Wörtern ( Grimms 
2. starke feminin-declination gr. I, 603 G. D. S. 917) lautet 
der accus, sing, richtig bandja mauja piuja aqvizja, 
ganz wie giba sowohl acc. wie nom. sing. ist. 

Zur erklärung dieser abweichenden nominative bleibt 
nichts andres als die annähme übrig, dafs hier das gotfa. 

— sicher in verhältnifsmäfsig später zeit — zweimal den 
schritt gethan, den es sonst nur einmal that, dafs also ein 
unursprüngliches aus ja entstandenes ja die nämliche vei> 
änderung erlitten habe, wie ein ursprüngliches ja, d. h. zu 
i geworden sei. Die langsilbigkeit« der wurzel resp. die 
mehrheit der vorhergehenden Stammsilben mögen dabei in 
anschlag zu bringen sein — von entscheidender Wichtig- 
keit sind sie aber nicht gewesen, denn dann hätten auch 
die acc. sing, bandi, mavi, pivi u. s. f. lauten müssen, 
während nur ganz vereinzelt der acc. kunpi Luc. I, 97 
begegnet. Ja vollkommen wie ja zu behandeln wider- 
strebt der strenge des gothischen vocaKsmus. Ja in der 
endsilbe von stammen scheint im deutschen überhaupt 
nur in diesen femininen und im starken adjectiv vorzu- 
kommen, sowie in einigen zablwort- und pronominalfor- 
men. In der gesammten verbalflexion aber kann ich go- 
thisch kein aus ja gesteigertes ja erblicken. Vielmehr er- 
klärt sich nasja 1. sing, praes. ind. nicht aus nasjä, son- 
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dem aus nasjami — beri 3. sing. conj. praet. nicht aus 
berjä, sondern aus berjapi, die historischen formen 
sind regelrecht; ihr reines a bleibt erhalten, weil es nicht 
in einer ursprünglichen endsilbe steht. Man hat für das 
gothische nicht nöthig, wie im sanskrit (Bopp V. G. 
II, 261) eine Steigerung des classencharakters — resp. bei 
der ja-conjugation des ableitenden ja vor m und v*) der 
flexion anzunehmen und demgemäfs als Urformen nas- 
jä-mi, berjä-ti anzusetzen. So lange die gothische form 
aus dem eigenen gothiscben gesetz erklärt werden kann, 
ist man befugt, fremde analogie abzuweisen. 

Daher ist es auch nicht zu billigen, wenn Ebel in 
dies, zeitschr. lY, 153 in unsren femininen mit dem nomi- 
natir -i für -ja nach analogie des sanskrit i-stSmme er- 
blicken will, die aufser dem nom. sing, in die analogie der 
jä-stämme übergetreten wären. Dieser annähme wider- 
spricht ohnehin das gothische auslautsgesetz , das -ei be- 
stehen läfst, und nicht zu i schwächt. Ja, grade umge- 
kehrt ist z. b. im imperativ nasei Steigerung des i zu ei 
eingetreten. Vom praesensstamm nasja ohne flexionsele- 
ment gebildet, hätte der imperativ nach dem lautgesetz 
nasi zu lauten: um aber das auslautende -i vor dem ab 
fall zu schützen, ward es durch i regelrecht zu ei ge- 
steigert. 

Bonn, 24. December 1866. Dr. Wilh. Treitz. 



Lautwandel von o in x. 
I. Im anlaut. 

(Fortsetzung.) 

Wie in den bisherigen wortgruppen und stammen das 
anlautende s als normal und ursprünglich durch die Sprach- 
vergleichung erwiesen ist, so auch 

6) in folgenden gruppen verwandter Wörter. 

*) oder gar vor dental. 



